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B a n k e n

Das Zinswunder im Osten
Westdeutsche Banken profitieren von alten ostdeutschen Krediten – zu Lasten der Bürger
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anz hinten vor den Garagen ist d
Steinstraße im PlattenbauviertGHalle-Ammendorfnicht zu Ende.

Die Schlaglochstreckemacht noch eine
Bogen, nur Hausnummerngibt es nicht
mehr. In einer Plastebaracke ausver-
gangenenZeiten sitzen dort Siegfried
Anz und Rasmus Reinhardt aufsechs
Quadratmeternbeisammen. Die Unter
kunft ist eng, muffig, überheizt, de
Aschenbecher proppenvoll.

Die beidenOssis vertreten 135 ehe
malige Landwirtschaftliche Produkti-
onsgenossenschaften (LPG), 270 0
Hektar Land, Tausende von Arbeits
plätzen – undweit übereine halbeMilli-
arde MarkSchulden.

Anz und Reinhardtwollen sich weh-
ren,anders als der große Rest ihrerMit-
Opfer imvereinten Deutschland. Sie h
ben eine Interessengemeinschaft „G
gen Altschulden“ gegründet.„Schreck-
lich“ sei alles, sagtAnz, dersich die Be-
rufsbezeichnungUnternehmensberate
zugelegthat.

Der Diplomlandwirt und Geschäfts
führer derBetriebsgesellschaft „Agrico
la“ Reinhardt pflichtet ihm bei, „ja,
ganz schrecklich“. Diebeiden kämpfen
auf verlorenem Posten.

Sie haben kaum Informationen,kein
Geld undnicht einmal dasRecht auf ih-
Vereinigungsopfer Reinhardt, Anz: „Alles
rer Seite. Was sie inunterenInstanzen an
Prozessen gewonnenhaben, hat derBun-
desgerichtshofaufgehoben: DiePolitik
habeallesgenau sogewollt, wie es ist.

Über die Ex-DDRsenktsichneue Un-
freiheit – „die Zinsknechtschaft“, so de
Wirtschaftswissenschaftler und ehema
ge BankerWilhelm Hankel.

Die Knechtschaft trifftBürger derein-
stigen DDR, besondersBauern, abe
auchBetriebe. DieHerrensind weit weg
im Westen. Die Mitarbeiter und Mana
ger etwa der Deutschen Genoss
schaftsbank (DGBank) residieren in
zweischimmerndenBürotürmen, 42 und
50 Stockwerkehoch, in Frankfurt am
Platz derRepublik.

Westdeutsche Geldhäuser wie die D
Bank habensich zugünstigsten Konditio
nen Banken dervergangenen DDRein-
verleibt, mitsamtderenKreditforderun-
gen gegenüber der altensozialistischen
Kundschaft in Milliardenhöhe. Es ge
um Forderungenzwischen 150 und 20
Milliarden Mark, schätzen Finanzexpe
ten.

Diese Kredite treiben dieBanken nun
ein oderlassen sie,noch lieber, zu markt
üblichenZinsen weiterlaufen. 150Milli-
arden MarkAltschulden, zu zehn Pro
zent verliehen, mitsechs bissieben Pro
zent refinanziert, bringen einen – im Ba
ganz schrecklich“
kenjargon – „Zinsüberschuß“ vonmehr
als fünf MilliardenMark im Jahr.Staat-
lich, vom Bundesfinanzminister gara
tiert, ist der Zins hiernicht Risikoprä-
mie, sondernsicheresBankeinkommen
– wie eineLizenz zumGelddrucken.

Das Einigungsvertragswerk erwe
sich als mangelhaft. Die Regierun
DG Bank (l.) in Frankfurt
Milliarden verdienen
die Banken an den Altschulden der
DDR. Kanzler Helmut Kohl und sein
Finanzminister Theo Waigel trieben
gleichzeitig Bauern und Betriebe,
Handwerker und Vermieter in die
Zinsknechtschaft der Geldhäuser,
weil sie deren Schulden nicht dem
Bundeshaushalt übertragen wollten.
Statt dessen gingen die Altschulden
– also die Kredite der früheren
DDR-Banken – bei der Währungsre-
form 1990 zur Hälfte als Forderun-
gen an die heutigen Besitzer der
Kreditinstitute über. Wirtschaftspro-
fessor und Ex-Landesbankier Wil-
helm Hankel nennt dies einen
„Budgetbetrug“: Die Bundesregie-
rung habe so „ohne erkennbare Not
die Kosten der Einheit verschleiert“
und viele Arbeitsplätze in Ost-
deutschland riskiert.
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Deutsche Industrie-
und Handelsbank

Berliner Stadtbank

Genossenschafts-
bank Berlin

ausgegliedert
April 1990

100 %

100 %

12 Volksbanken und
157 Raiffeisenbanken

DG Bank

ausgegliedert
Mai 1990

Deutsche Kreditbank (Treuhandbesitz)

69 %

Kaufoption
40 %

Westdeutsche
Landesbank
WestLB

Staatsbank Berlin  (ehemals  Staatsbank der DDR; in Abwicklung)

Ehemalige Sonderinstitute unter zentraler Lenkung

Bank für
Landwirtschaft und
Nahrungsgüter-
wirtschaft

BfG Bank

Beutezug nach
der Wende

Deutsche Außen-
handelsbank Daba
(in Abwicklung durch
die WestLB)

Deutsche
Handelsbank

Deutsche Bank

Deutsche Bank
Kreditbank AG

Dresdner Bank

Dresdner Bank
Kreditbank AGBerliner Bank

gegründet
April 1990

gegründet
Juni 1990

60 % Aufteilung der DDR-Staats-
bank unter westdeutschen
Kreditinstituten zum Zeit-
punkt November 1991
Kohl hat entweder schwerwiegend
Fehler gemacht.Oder sie hat mitpoliti-
schem Vorsatz westdeutscheBanken so
begünstigt wie die ostdeutschenBauern
und Betriebebenachteiligt.

Die Ost-Schuldenhätten nicht wie
West-Schuldenbehandelt werden dü
fen. Denn Kredite im real existieren-
den Sozialismushatten mit Krediten
der westlichen Marktwirtschaftaußer
dem Namenwenig gemein. Die Kredi-
te Ost waren Steuerungsinstrume
der Planwirtschaft Ost-Berlins.

Da wurden etwa Staatsbankkred
auf die Konten vonIndustriekombina
ten überwiesen, „damit derFinanzmini-
stersich dort bedienen konnte,wenn er
Geld brauchte“, ermittelte Jürgen
Brockhausen, ein Bankier aus de
Westen, der noch kurz vor der Einhe
DDR-Finanzminister Walter Romber
beriet: „Das waren in Wahrheitdurch-
gereichteDarlehen derStaatsbank a
die Regierung.“ Verbucht wurden s
nach der Währungsunion zu Lasten d
Betriebe.

Oder im Wohnungsbau:Gerade ma
ein Fünftel der Kostenkonnten die
Vermieter über diestaatlich fixierten
Mieten hereinholen. Den Fehlbetr
deckten Zuschüsse aus demDDR-
Haushalt und Kredite bei derStaats-
bank.Zins undTilgung für dieseSchul-
den übernahm – bis auf ein Prozen
der Staat.

Solange die SEDherrschte, konnte
die kommunalen odergenossenschaf
lichen Wohnungsunternehmen ih
Schulden – zuletzt 72 MilliardenDDR-
Mark – „mehr oder weniger verges
sen“, so ThiesBünning, Altschulden
spezialist im Bonner Finanzministeri-
um.

Nach der Währungsumstellung sta
den sie plötzlich mit 36 Milliarden
Mark bei der Deutschen Kreditban
und der Berliner Stadtbank imSoll.
Die hatten die Forderungen aus d
DDR-Konkursmasse übernommen u
verlangten nun Marktzinsen, dama
überzehn Prozent.

Im Währungsvertrag wurden d
Schulden zwar nur imVerhältnis von
zwei DDR-Mark zu einer West-Mark
umgestellt, doch die Schuldnermußten
ihre Verbindlichkeitenplötzlich in har-
ten D-Mark zurückzahlen und für di
verbliebenen Kredite westübliche
Marktzinsen zwischen zehn und elf
(statt zuvor durchschnittlich 2,5)Pro-
zent zahlen.

Folge: Viele Betriebe in den neue
Ländern habenwegen der altenSchul-
den keine Chance.

Zu den Opfern gehören dieBauern,
die in der DDR spätestens in densech-
ziger Jahren gezwungenwurden, ihre
Rinder, Ställe, Traktoren in die LPG
einzubringen, und die jetztdurch die
westdeutschenBanken einzweites Mal
enteignet werden.Geht eine ehemalige
LPG in Liquidation und fordern di
Bauern oder derenErben daszwangs-
weise eingebrachte Inventar zurüc
werden zuerst dieAnsprüche der Ban
bedient. Die Bauerngehen inaller Re-
gel leer aus.

Die Opfer sind auch die deutsche
Steuerzahler. Was diewestlichenKre-
ditinstitute bei einem Pleitebetrieb d
Ex-DDR nicht mehr herausholenkön-
nen,ersetzt ihnen derStaat.

Die Ungerechtigkeit hatSystem –
und ist Rechtens, wie derBundesge
richtshof Ende Oktober1993 feststell-
te: Es sei Sache des Gesetzgebers
wesen, grundsätzlich darüber zu ent-
scheiden, welchen Einfluß der Wechs
des Wirtschaftssystems auf dieVer-
bindlichkeiten ausDDR-Zeiten haben
sollte.

Im Einigungsvertrag seien die Al
kredite eben nicht erlassen,sondern
mit der 2:1-Umstellung für tilgungsbe
dürftig erklärt worden. EineVerfas-
sungsbeschwerde der ehemaligen L
Schlanstedt, vomNürnberger Rechts
professor KarlAlbrecht Schachtschnei
der formuliert, hat wohl wenig Aus-
sicht aufErfolg.
-

Warum der Gesetzgeber so undnicht
anders entschied, läßtsich nur mutma-
ßen.Betroffeneäußern den –sicherlich
verwegenen – Verdacht einerhochintel-
ligenten, feingesponnenenpolitischen
Intrige: Der durchschnittliche bayer
sche Bauer mit allenfalls 16 Hektar
Land mußte fürchten, daß dieostdeut-
schen 2000-Hektar-LPGs mit allen Mö
lichkeiten rationellen Wirtschaftens ih
die Preiseverderben.

Unverblümt verlangte damals CSU
Landwirtschaftsminister Simon Nüss
öffentlich die Zerschlagung deröstli-
chen Großbetriebe; anihre Stelle soll-
ten „Betriebsgrößen von 60, 70oder 80
Hektar“ gesetztwerden.

So geschieht esnun, ohne direkte
Eingriffe aus Bonn, nur mit Hilfe der
westdeutschenBanken.

Dem FinanzministerTheoWaigel war
diese Lösungrecht. Er selbsthätte die
Schulden nur schwerübernehmenkön-
nen – seine eigenen Kassenwarenlängst
leer. Die Verbindlichkeiten tauchen i
Waigels Haushalt jetzt gar nicht auf,
sondernsindüberwestdeutscheBanken
in der Privatwirtschaftgeparkt.

Das widerspricht allenRegeln der
Haushaltsehrlichkeit. Wirtschaftspr
57DER SPIEGEL 10/1994
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fessorHankel klagt Waigeldeshalb de
„Budgetbetrugs“ an.

Waigel mußte den westdeutsche
Geldhäusern garantieren, daß sienicht
auf faulen Krediten sitzenbleiben wür
den. Über denAusgleichsfonds desBun-
des ist den Instituten inPleitefällen die
Bezahlung derAußenständesamtaufge-
laufener Marktzinsen sicher.

Für westdeutscheGeldhändler hat e
einen dickeren Fangwohl nie gegeben
Das komplette Bankensystemeines gan
zen Staates,rund 180Milliarden Mark
Spareinlagen und die Schulden auf d
anderenBilanzseite, war imSupermarkt
der Deutschen Einheitbillig zu haben.
Fast alle bedeutendenKreditinstitute
griffen zu.

Filialnetz undMitarbeiter derStaats-
bank-Nachfolgerin Deutsche Kredit
bank gingen anDeutsche und Dresdne
Bank.Zugunsten der BerlinerBankwur-
r
t.
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Einstieg als Freund
und Helfer –

dann die Übernahme
de zuvor dasHauptstadt-Geschäft de
einstigenDDR-Zentralbank abgetrenn

ÜberNacht wandeltesich dasProvinz-
institut zurGroßbank.Reichlich 12Milli-
arden MarkBilanzsummeerstanden die
Berliner für bloß 49Millionen Mark. Der
Kaufpreis war in wenigenWochenwie-
der hereingeholt.

„Die Erwartungen übertroffen“, wi
es in einem internen Bericht desFinanz-
ministeriums vom 4.November 1991
heißt, hatteschnellauch die Verbindung
der WestLB mit der früherenDDR-Au-
ßenhandelsbankDaba.Schon in den er
stensechsMonaten derWährungsunion
nahmihre neue Tochter DeutscheIndu-
strie- undHandelsbank über 20Millio-
nen Mark anZins- und Provisionsüber
schußein.

Auch die ehemalige gewerkschaftse
gene Bank für Gemeinwirtschaft, jetz
BfG Bank, ging nicht leer aus: Für 22
Millionen Mark erstand sie rundzwei
Drittel der Deutschen Handelsba
(Bilanzsumme: 14 Milliarden Mark)
nebstderenvielversprechenden Beteil
gungen.

Die Bankmanager aus dem West
gingen stetsgleichvor: Sondieren des Re
viers,Ansprechen der Beute,Einstieg als
Freund und Helfer aus dem Weste
dann die Übernahme.

Exemplarisch: der Coup der DG
Bank.Schon zu Jahresanfang1990hatte
die FrankfurterGroßbank,Spitzeninsti-
tut der westdeutschenVolks- und Raiff-
eisenbanken, ihren Fang geortet:
frisch umgetaufte Genossenschaftsba
Berlin (GBB), bis dahin alsBank für
Landwirtschaft und Nahrungsgüterwir
schaft imdeutschenOstenaktiv.
Mit Gerd Beck, dem GBB-Chef,ver-
stand mansichschnell, seit der imMärz
1990 einpaarschöne Tage inFrankfurt
verleben durfte. Die Freundschaft h
bis heute. Beck, derEnde 1990 seine
Ost-Bank der DG zuführte, ist noc
heutegutbezahlter Geschäftsführer d
Tochterfirma DG Agroprogress Inte
national. „Unter moralischen Gesichts
punkten“ hat aberauch der Ostdeutsch
Beck seine Schwierigkeiten, „wie da
mit den Altschulden läuft“.

In bester Eintracht wurdedamals ein
positiver Saldo der GBB vonrund 700
Millionen Mark bilanziert. Das sollte
der Kaufpreis sein.

Davon zahlten die Frankfurter 100
Millionen Mark in bar. Für den Res
schoben sie Anteile am Eigenkapit
über denTisch. DiePapiere, Nennwer
120 Millionen Mark, wurden auf einen
Marktwert von 600Millionen Mark ge-
schätzt. Alle Aktiva undPassiva, die 1
Bezirksdirektionen und etwa 800 Mita
beiter derGBB, waren damit bezahlt.

„Wegen unseres Förderauftrags z
gunsten der Landwirtschaft“,behaupte
DG-Vorständler Heiko Bruns, „gewis-
sermaßen ausMenschlichkeit“, habe
man „das Ganze übernommen“.
Wahrheit war es einunglaubliches Ge
schäft.

16 Milliarden Mark an Forderunge
gingen an die DGBank, für die sie ab
sofort (Ziffer 2 desÜbernahmevertra
ges: „Mitabgetreten werdensämtliche
Zinsansprüche“) zehn bis elf Proze
Zinsen kassierenkonnte. DieSpareinla-
gen auf der anderenSeite der Bilanz
wurden mitfünf Prozent abgefunden.

Das Risiko,sollte ein Schuldner nich
zahlen können, übernahm zu 100Pro-
zent derBonnerFinanzminister, Zinse
inklusive.

Der Verkäufer derGBB, der west-
deutsche Staat als Rechtsnachfolger
DDR, hatte allerdings wenigerGrund
zur Freude über das Geschäft. D
scheinbar profitableGeldhaus in Frank
furt hatte beiheimlichen Wertpapierge
schäften mit französischenPartnernviel
Geld verloren, mußteselbst mit 1,4Mil-
liarden Mark von den Eigentümern vo
der Pleitebewahrt werden.

Spätestens nach einemJahr war klar,
daß die eingetauschtenDG-Anteile in
Wahrheit nur einenBruchteil der veran
schlagten 600 MillionenMark wert sind.
Seitdem liegen die Papiere als „Hoff-
nungswert“ imBonnerFinanzministeri-
um, wie MinisterialratKnut Kage zu-
gibt: „Mit heutigem Wissenhätten wir
das Geschäft so bestimmt nicht g
macht.“

Pech für den Fiskus? „Vorsatz“,ver-
mutet Serge Boyko vom Schutzverban
der Bank- und Anlagegeschädigten
München. DerFinanzministerhabe die
damals schon angeschlageneöffentlich-
rechtliche DG Bank rettenwollen und
59DER SPIEGEL 10/1994
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ihr deshalb das lukrative Altschulde
geschäftzugeschoben.

Auffällig ist in der Tat: Waigels
Fachmann für denDG-GBB-Deal, Ka-
ge, überwachtzugleich als „Kommissar
der Bundesregierung“ dieDG-Gre-
mien und hat damit Einblick inalle In-
terna. Und er hatnichtsgemerkt?

Vieles an demDG-Handel istmerk-
würdig. SeinenKontrolleuren im Haus
haltsausschuß des Bundestages läßt
nanzminister Waigelmitteilen, bis auf
eine AusnahmeseienGrundstücke und
Gebäude nicht übertragen worden
weil sie sich „nicht im Eigentum der
GBB, sondern im Volkseigentumunter
Rechtsträgerschaft“ befundenhätten.

Im Vertrag, den kein Parlamentari
je sehen durfte, steht es anders. „D
in der Anlage 12 zu diesemVertrag im
einzelnen aufgeführtenGrundstücke“,
so heißt esdort in Ziffer 3, „werden
übernommen, wie sieliegen und ste
hen.“ Daruntersind Spitzenlagen,etwa
am Friedrich-Engels-Ring 38 in Neu
brandenburg, in der Magdeburg
Heydeckstraße, in Potsdam (Im B
gen). KleineZugaben vom Bonner F
nanzminister? Nicht erkennbar is
auch, warumDG-Manager undWai-
gels Referenten in derGBB-Bilanz ei-
nen 700-Millionen-Mark-Überschuß e
rechneten, den sie dann alsKaufpreis
festlegten. DieZahlen aus dem Über
nahmevertrag addierensich auf rund
1,2 Milliarden Mark. Noch eine Drauf-
gabe?

Zinsansprüche, Wertpapiererträg
die en passant an die DG gingen, I
mobilien und der tatsächlicheBilanz-
überschuß – das trug der Halberstäd
Rechtsanwalt Günter Köhler dem
Oberlandesgericht Naumburgjetzt vor
– summiertensich sogar auf zwei bis
drei Milliarden Mark, die „real ohne
Gegenleistungübertragen“ wordensei-
en. Weil damit das vom Haushalts
grundsätzegesetz und der Bundesha
haltsordnung vorgeschriebene„ausge-
wogene Verhältniszwischen Leistung
und Gegenleistung“ fehle, sei das G
schäft zwischenTheo Waigel und den
DG-Bankern, so Anwalt Köhler,
„nichtig“. Etliche Juristen sehen da
genauso.

Auffallend ist auch die ungleiche
Art, in der Waigel mit Schuldnern um
geht. Die einenmüssen im Verhältni
2:1 zahlen, für dieanderen tritt der
Steuerzahler zumindestteilweiseein.

Von den derzeit 51,5 Milliarden
Mark Schulden derkommunalen und
genossenschaftlichenWohnungsunter
nehmen (darunterfast 20 Milliarden
Mark Zinsen seit 1990) sollen rund 31
Milliarden, das hatTheo Waigel zuge-
sagt, von öffentlichen Kassenüber-
nommen werden.

So geht esinzwischen auch bei ei-
nem großenTeil der Firmenschulden



Maroder Maschinenpark einer früheren LPG*: „Konstruktionsfehler der Einheit“
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aus SED-Zeit. Für rund 70Milliarden
Mark übernahm die Treuhandanst
Altkredite von Unternehmen, die si
dann –schuldenfrei – anneueEigentü-
mer, in aller Regel aus demWesten,
weiterverkaufte.

Auch die Schulden der riesige
Agrarkombinate,offiziell „ volkseigene
Güter“ genannt,gingen an den wes
deutschen Staat; nur den Landwi
schaftlichen Produktionsgenossensch
ten nimmtBonn fast nichts ab. Von de
ren vergleichsweise bescheidene
8,3-Milliarden-Schuld zahlt Waigel nu
1,4 MilliardenMark.

„Die Bundesregierung ist nach w
vor der Auffassung“, beschiedWaigels
Staatssekretär Franz-Christoph Zeit
Petenten, daß essich bei denAltschul-
den im landwirtschaftlichen Bereic
„um betriebliche Verbindlichkeite
handelt, die von denSchuldnern zutil-
gen und zu verzinsen sind“.

Eine „gesetzliche Pflicht zurAufnah-
me von Krediten“,assistiertBeck, letz-
ter Chef derDDR-BauernbankGBB,
habe es für die LPGs, „anders als für die
VEBs, nicht gegeben“.

Die Praxis belegt dasGegenteil.
Über 15 Millionen Mark mußte die

LPG „Friedrich Engels“ in Queis be
Halle aufGeheiß der SED-Führungzwi-
schen 1983 und 1986 ineine obskure
„multivalent nutzbare Cobalt-60-Be-
strahlungsanlage“ investieren, mit d
Zwiebeln, Futterhefe und Arzneimitt
haltbar gemacht werden sollten.Seit der
Wende schulden dieLPG-Bauern de
Frankfurter DG Bankdafür 4,4Millio-
nen Mark.

Ähnliche Fällegibt es in allen Regio
nen des ehemaligen Arbeiter-und-Ba
-

ern-Staates. Auf 200Hektar inSachsen
Anhalt mußteetwa eine LPGMohn sä-
en. Die DDR-FührungwollteBackmohn
nicht länger gegen Devisen auf de
Weltmarkt kaufen.Saatgut undErnte-
maschinenkosteten eineMillion Mark.
Nach der Einheit wurde die Planta
wertlos:Mohnanbau in der Bundesrep
blik ist nach dem Betäubungsmittelg
setz bis auf wenigeAusnahmenverbo-
ten. Die alten Schulden aus derDDR-
Zeit gelten weiter.

Mit 600 000 Mark stehen Mähdre
scher,Marke VEB Fortschritt, auf de
Sollseiteeiner LPG und als Forderung
der Bilanzeiner Bank. Tatsächlich sind
die rostigenGetümewertlos, müssen so
gar für 30 Mark je Tonneentsorgtwer-
den.

Viele LPGs zahltenLöhne, kauften
Saatgut undDünger mit jährlich neuen
Staatsdarlehen. Am Jahresende,nach
der Ernteoder demSchlachtfest,wurde
die Schuld beglichen. Nur1990klappte
das nicht,weil das bisdahin im Planaus-
geglichene Verhältnis von hohen Be-
triebskosten undhohenPreisen den Ein
fall der Marktwirtschaft nichtüberstand

Eine Kuh, zuvor 2000 Mark wert,
brachte noch 500Mark.Schafe, fürderen
Wolle die LPG mit 70Mark proKilo kal-
kuliert hatte, mußten,weil unwirtschaft-
lich, für eineMark proTier verkauftwer-
den. Auf 28Prozent deseinstigenDDR-
Niveaus fielen die Preise für tierisch
Produkte, beipflanzlichenWaren auf 48
Prozent.

Derweil wachsen die Kreditlasten u
jährlich etwa zehn Prozent. Nur für etw
ein Drittel der Schulden, soschätzen

* In Mittenwalde.
63DER SPIEGEL 10/1994



Jüdisches Gemeindeleben*: „Immer mit Polizeischutz“
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Fachleute,liegt noch ein Gegenwert au
den Genossenschaftshöfen.

„Der erste Fehler der Währungsun
on“ ist nicht nur für den letztenSED-Re-
genten in Ost-Berlin und heutigen PD
Abgeordneten Hans Modrow „di
Gleichstellung vonDDR-Krediten mit
westlichen Markt-Krediten“ gewesen
Der christdemokratische Ministerpräs
dent Sachsens,Kurt Biedenkopf, ha
„seit Februar1990 in fast jeder Sitzung
des Bundestagswirtschaftsausschuss
darüberdoziert, „daß die Betriebskred
te in der DDR nichtKredite imeigentli-
chen,westlichen Sinne“ gewesenseien.

Auch derdamalige Bundesbankpräs
dent Karl Otto Pöhl, ohnehin kein
Freund derWährungsumstellung,hatte
vergeblich gewarnt: „Das ruiniert die
Betriebe.“

„Ein Konstruktionsfehler der Einheit
ist die Altschuldenregelung sogar f
Detlef Marquardt, denGeneralbevoll-
mächtigten derFrankfurter DG Bank
Dochjetzt, da die Kreditforderungen b
den Geldhäusernliegen, müßten sie
auch beglichenwerden. Eine Bank se
schließlich „keine karitative Einrich
tung“.

Wohl wahr. Den Geldhäusernhaben
die Einheitsjahre die Kassengefüllt.
Zwar ist dasIndustriegeschäft, Folge de
schlechten Konjunktur, mau. Private
Bankkunden haltensichzurück,weil ih-
re Einkommenstagnierenoder garsin-
ken. Im Handel der Bankenuntereinan-
der „tendieren die Margengegen Null“,
wie Geldhändler klagen. Im Aktienhan
del sindnoch satte Provisionen zuverdie-
nen und im boomendenRisikogeschäf
mit Finanzderivaten.Aber dasdicke Ge-
schäft haben die Kredithändler bei d
gigantischen Finanzierung derdeutschen
Einheit auf Pump gemacht.

Wieviel siedabei verdienten, istbest-
gehütetes Bankgeheimnis.Doch was die
Branchenführer an Zuwächsenauswei-
sen, istdeutlich genug.

Die DG Bank hat denflauen Zins-
überschuß von 362Millionen Mark im
Jahre1990binnenzweier Jahre auf 692
Millionen liften können. Derausgewie-
sene Zinsüberschuß derDresdner Bank
kletterte von1990 bis 1992 umübereine
Milliarde, bei der Branchenführeri
Deutsche Bank gar um mehr alszwei
Milliarden Mark.

Im Ostenwachsen derweil dieSchul-
den. Wernicht zahlenkann, bekomm
gestundet, dasind die Banken großzü-
gig. So erhöhensich ihre Forderungen
laufend um dieZinsen, der Staatgaran-
tiert ja die Rückzahlung. Die Lage d
Schuldner wird derweilimmer trostloser

Aus 3,5 MillionenMark Verbindlich-
keiten, dieseinefrühere LPG am Tag de
deutschen Wiedervereinigungnotierte,
seien jetzt schon 4,5 Millionen gewo
den,klagt Rasmus Reinhardt: „Gerec
ist das nicht.“ Y
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Komisches
Gefühl
In Aufsätzen haben sich jüdische
Kinder Gedanken über
Neonazis und Antisemitismus
in Deutschland gemacht.

anchmal“, schreibtKarin, 10,
„habe ich Angst, daß manweiß,M daß ich Jüdin bin.“ Und Benn

10, meint: „Ichfühle mich alsdeutscher
Jude eigentlich o. k., weil ich blonde
Haarehabe und sonicht wie ein Auslän-
der aussehe.Aber wenn man abgefrag
wird, wird’s schwer.“
Diana, 10,ergeht es ähnlich.Wenn
sie ein Fremdernach ihrem Glauben
frage, „fange ich an, etwas zuzittern,
und sage, ich wäre Christin, undweiche
demjenigenschnell aus“.

Jüdische Schülerinnen und Schü
hatte das PädagogischeZentrum der
Zentralwohlfahrtsstelle derJuden in
Deutschland (ZWST)vergangenesJahr
aufgefordert,über „euer Leben als Ju
den, überdas, was euch freut, aufreg
euch traurigoder angstmacht“, zu be-
richten. Einige Arbeiten sollen in ein
Lesebuch aufgenommen werden, da
erstmals nach dem Holocaust – fürjüdi-
sche Schulen inDeutschland geplantist.

* In der Berliner Synagoge Pestalozzistraße.
Mehr als 150 Aufsätze, Märchen, G
dichte und Briefe gingen bei derZWST
ein, überwiegendgeschrieben von 10
bis 14jährigen. WieKarin, Benni und
Diana schildern dieKinder ihren Alltag
und machensich Gedanken über de
Rechtsextremismus.

Es sei „ein komischesGefühl“, wegen
der Rechtsradikalen „immer mitPolizei-
schutz in die Schuleoder in dieSynago-
ge zu gehen“, schreibtDanny, 12. Man
gewöhnesichzwardaran, aber „imNot-
fall“ würden die Polizisten „uns auch
nicht helfen“.

Hadar, 14,berichtet,seit einigerZeit
würden Freunde sie dauerndfragen, ob
sie wegen derNazis nach Israelumzie-
hen wolle.Eine Frage, die sie „irgend-
wie nicht verstand“: „Jeder kanndoch
daranglauben, woran erwill. Da kön-
nen doch nicht einpaar Typen, indie-
sem Falle Nazis,auftauchen und einem
verbieten, einenGlauben zubesitzen,
den sie selbstmißachten.“ Zu ihrer Ver
wunderung, soHadar weiter, habe sie
„bemerkt, daßauch manche Auslände
eine Art vonNazis sind“. Siekenne da
ein Mädchen aus demIran, das „haß
Deutschland, Deutsche und die de
scheSprache“.

Schonend habe sie versucht, dem
Mädchen beizubringen, „daß esnicht
stimmt, daßalle DeutschenNazis“ sei-
en. „Ich glaube, es ist dasgleiche,wenn
manche DeutschegegenIraner oderIra-
ner gegenDeutsche sind. Es ist dasglei-
che Prinzip“, schreibt die Schülerin.

David, 11, hatsich dieRechtsradika
len im Fernsehen genau angeschaut.
denke nicht, macht ersich in seinem
Aufsatz Mut, „daß alle Neonazis, die
man im Fernsehen sieht, soschlimm
sind. Die meisten werden ja leider au


